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Den 


in der Erpebition (Gerbergaſſe ) und aus⸗ 


(W. G. B) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 
etersburg, 11. April. Das heutige „Journal de St. 
Petersbourg“ ſpricht feine lebhafte Befriedigung über den von 
der ſrauzöſiſchen Regierung gegen den Erzbiſchof von Toulouſe 
ige Beſchluß aus und jagt: Religiöſe Toleranz iſt der 
uhm unſerer Zeit, Fanatismus eine moraliſche Schmach. 
Warſchau, 11. April. Geſtern haben mehrere Studen- 
ten in der Kathedrale eine Demonſtration verſucht, indem ſie 
ſich bemühten durch Huſten und ſonſtige Störungen das Pu⸗ 
blikum zum Verlaſſen der Kirche zu bewegen. Die Predigt des 
Erzbiſchofs wurde einen Augenblick unterbrochen. Den Zurück⸗ 
gebliebenen dankte der Erzbiſchof mit beredten Worten. Vier⸗ 
zehn Aufwiegler wurden beim Verlaſſen der Kirche auf der 
Straße verhaftet. Die Stadt iſt ruhig. 

Paris, 11. April Vormitt. Nach dem neueſten Bank⸗ 
ausweis iſt der Baarvorrath unverändert geblieben: das Por⸗ 
tefeuille hat ſich um 74 Mille Francen vermindert. 

Conſtantinopel, 10. April. Die Pforte hat den Mäch⸗ 
ten die Mittheilung gemacht, daß ſie in Folge der unaufhör⸗ 
lichen Feindseligkeiten Seitens der Montenegriner an den Für⸗ 

en von Montenegro ein Ultimatum gerichtet habe, in welchem 
fie die ſofortige Auslieferung der Gefangenen und die förm⸗ 
liche Verpflichtung, jede Juvaſion in das türkiſche Gebiet zu 
verhindern, verlangt. 

Das Gerücht von einem Miniſterwechſel iſt falſch. 


Zum Wahlerlaß des Juſtizminiſters. 

Die beſonders wichtige Stellung, welche der Juſtizmini⸗ 
ſter in jedem Rechtsſtaate einnehmen muß, wird eine nochma⸗ 
lige Beſprechung des Wahlerlaſſes deſſelben rechtfertigen. Den 
Worten nach mahnt dieſer Erlaß nicht blos die liberalen, ſon⸗ 
dern auch die feudalen und miniſteriellen Richter von Wahl⸗ 
Agitationen ab, und der für dieſe Abmahnung angeführte 
Grund würde auch ſicherlich für die große Majorität der lie 
beralen Staatsbürger eben ſo viel Berechtigung haben, wie 
für das kleine Häuflein der entgegengeſetzten Partei. Betrach⸗ 
tet man jedoch den Erlaß im Zuſammenhang mit denen der 
übrigen Miniſter, erwägt man, daß der Juſtizminiſter, gleich 
dieſen, ſchließlich an die durch den geleifteten Dienſteid auf⸗ 
erlegten Pflichten erinnert, daß er Mitglied des Miniſterii 
Roon⸗Heydt iſt, welches auf ſeine Einheitlichkeit ſo gro— 
ßes Gewicht legt, ſo regen ſich die erheblichſten Bedenken ge⸗ 
gen die Ernſtlichkeit jener ſcheinbaren Unparteilichkeit. 

Es drängt ſich die Frage auf, wie ſich das einheitliche 


Grundſatz verhalte, daß die hervorragende Unterſtützung einer 
oder der andern Partei Seitens eines Beamten, der Recht 
zu ſprechen habe, deßhalb unzuläſſig erſcheine, weil ſie den 
Anhängern der entgegengeſetzten Parteien das Zutrauen in 
die Unparteilichkeit der Rechtspflege rauben könne. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter ſcheint nicht beachtet zu haben, daß er mit n 
Grundſatz ganz allein daſteht, und daß alle feine Collegen 


töfragen, und zwar gerade auf einem Gebiet, auf wel⸗ 
50 die Verſch ten des politiſchen Parteiſtand⸗ 


traut. Hunderte von Erkenntniſſen des | ogenaunten Gerichtshofes 
licten liefern den Beweis, 


Dem Gaſtſpiel des Barytoniſten, Herrn Eugen De— 
gele, verdanken wir eine Auffriſchung von Marſchners „Haus 
Heiling“, einer Oper, welche vom muſikaliſchen Standpunkte 
aus nicht allein die beſte dieſes Meiſters iſt, ſondern über⸗ 
haupt als eine ſchöne Zierde der geſammten deutſchen Opern⸗ 
literatur in Ehren gehalten zu werden verdient. Vielleicht er⸗ 
innert man ſich jetzt häufiger des edeln deutſchen Meiſters, 
ſeit ihn der . deckt, vielleicht gönnt man dem genialen 
Schöpfer des Vampyr, Templer, Heiling nun bereit⸗ 
williger eine Spanne Raum auf den deutſchen Bühnen, welche 
niemals ſäumig ſind, die Gounod's, Maillart's, Offenbach's, 
Verdi's u. ſ. w. mit Eclat in Scene zu ſetzen. Es war eine 
ſchöne That des verſtorbenen Directors Dibbern, in einer 
Saiſon die drei Opern Marſchners zur Aufführung zu brin⸗ 
gen. Der Componiſt, nichts weniger als verwöhnt durch das 
Entgegenkommen ſeiner Landsleute, für welche er doch ein 
Stolz war, wird von dieſer ſeltenen That der Danziger 
Wabne freudig Notiz genommen haben, um ſo mehr, als eben 
eren Bühne den Meiſter im Werden ſah und von den 
Kund, Flügelſchlägen feines bedeutenden Schöpfertalentes 
vos Gut: m Hans Heiling zeigt ih Marſchner auf 
frei pon ſeiner Meiſterſchaft. Die Oper iſt am meiſten 
A br Schwulſt, jener Excentricität des muſicaliſchen 

u8 zölener Unſangbarkeit, überhaupt von jener maßlos 
üppigen Phantaſie, welche die großen Schönheiten, z. B. des 
ompr loten dirt. Im „Heiling“ hat der Componiſt eine 
ſtrengere Se fler e geübt und dadurch ein Werk ins Leben 
erufen, in Wr die Bedingungen einer künſtleriſchen 

chöpfung > nei zur Erfüllung kommen. Die blühende 

hantaſie Marſchuers, ſein Reichthum an characteriſtiſcher, 
gefühlswarmer Melodie, fein umfaſſendes muſtkaliſches Weſen 
— (in dieſer Beziehung iſt er ein wahrer Kröſus gegen die 
etzt von gewiſſer Seite ſo geprieſenen neuromantiſchen „Zu⸗ 
künftigen“) — alle dieſe Schätze ſtempeln den „Hans Heiling“ 
zu einem der gediegenſten und imponirendſten dramatiſchen 


Nechtsſprüche der Richter fi 


eis pro Quartal 1 Thlr. 15 S swärts 1 Thlr. 20 
xl. nehmen an: in Berlins f. 8 eg; 
in Leipſis, Heinrich Hübner, in Altona: Haaſenſtein u. Vogler, 


Retemever, Kurſtraß 
n Hamburg: J. Türkheim und J. Schöneberg. 


wie ſehr umfangreich und wichtig dieſe Jurisdietion der Ver⸗ 
waltungsbehörden iſt. Nur gegen die Unparteilichkeit dieſer 
Adminiſtrativjuſtiz hat ſich im Volke bisher ein Mißtrauen 
geäußert. Wenn nun das ganze Miniſterium die zarte Beſorg⸗ 
niß theilte, durch welche der Juſtizminiſter ſeinen Wahlerlaß 
allein zu motiviren ſucht, fo wäre es in der That unbegreif⸗ 
lich, wie daſſelbe durch Erlaſſe an die rechtſprechenden Admi⸗ 
niſtrativbeamter einen Wahlagitationseifer hervorrufen konnte, 
der alles bisher Erlebte überbietet, der alle Gegner als Kö⸗ 
nigsfeinde, ufrührer und Umſturzmänner brandmarkt und 
wahrlich nicht geeignet ift, Zutrauen zu der Unparteilichkeit 
der Rechtsſprüche dieſer Beamten und Behörden zu erwecken. 

Wie ſoll man ſolchen Widerſprüchen gegenüber noch an 
die Einheitlichkeit der Grundſätze des Miniſterii glauben? 
Oder wie ſoll man, bei der Vorausſetzung derſelben, den 
Wahlerlaß des Juſtizminiſter anders auffaſſen, als die Re⸗ 
jeripte feiner Collegen, denen es einzig und allein darauf 
anzukommen ſcheint, daß die feudale Partei das Vertrauen in 
die Unparteilichkeit der Rechtspflege nicht verliere, ohne die 
geringſten Skrupel darüber zu heben, was ſich die übrigen 
16, 00,000 Staatsbürger in dieſer Beziehung für Gedanken 
machen? Man hat in der That nur die Wahl zwiſchen zwei 
Alternativen; entweder es herrſcht eine tiefe Spaltung im Mi⸗ 
niſterio, oder das von dem Juſtizminiſter angegebene Motiv 
ſeiner Ermahnung it nur ein umgehängtes Mäntelchen, um 
doch wenigſtens den Schein zu retten, daß es ihm nicht, wie 
ſeinen Collegen, lediglich auf Beeinfluſſung der Wahlen der 
Richter zu Gunſten des Miniſterii ankomme. Letztern Falles 
müßten wir es um ſo mehr bedauern, daß gerade der Herr 
Juſtizminiſter hinter einer ſolchen Unaufrichtigkeit Schutz ge⸗ 
ſucht hätte, als wir den ausgeſprochenen Grundſatz für durch⸗ 
aus unhaltbar und nur geeignet halten, in einer den Richter⸗ 
ſtand verletzenden Weiſe den Samen zu einem nirgend vor. 
handenen Mißtrauen auszuſtreuen. Die Richter können ſich ſo 
wenig wie andere Staatsbürger von den religiöſen und poli⸗ 
tiſchen Gegenfätzen ihrer Zeit ausſchließen. Wenn ſie mit ihren 
Anſichten offen und entſchieden hervortreten, ſo ſcheint uns 
das gerade am geeignetſten, Mißtrauen gegen die Lauterkeit 
und Feſtigkeit ihres Charakters zu beſeitigen. Und nur nad) 
dieſen Eigenſchaften wird ſich das Vertrauen des Volks in 
ihre Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit bemeſſen, nicht 
aber danach, ob fie Juden oder Chriſten, Proteſtanten oder 


Katholiken, Conſervative oder Liberale find. 
Miniſterium zu dem von dem Juſtizminiſter proclamirten 


Die wichtigſten Quellen aber, aus denen das Volk ſein 
Vertrauen und ſein Mißtrauen ſchöpft, werden ſtets die 
er Ni ein. Wir bedauern aufrichtig, 
daß der Herr Juſtizminiſter durch ſeinen Erlaß die höchſt deli⸗ 
cate Frage über den möglichen Einfluß der politiſchen Anſich⸗ 
ten auf die Unparteilichkeit der Rechtsſprechung in Anregung 
gebracht hat. Die liberalen Richter haben wahrlich eine Kritik 
ihrer Urtheile in dieſer Beziehung nicht zu ſcheuen, und an ſie 
iſt gleichwohl die Ermahnung des Herrn Miniſters mindeſtens 
vorzugsweiſe gerichtet. Dadurch wird eine Prüfung der Frage 
provocirt, wie es in Betreff des höchſten Gerichtshofes, bei 
deſſen Beſetzung, wenigſtens in den Zeiten der Reaction, be⸗ 
kanntlich das größte Gewicht auf ſogenannte Geſinnungs⸗ 
tüchtigkeit gelegt iſt, mit der Unbeirrtheit durch die politiſche 
Strömung der Zeit ausſieht. 
Der $ 30 Th. II Tit. 1 des A. L. R. erklärt die Ehe 
einer Mannsperſon von Adel mit Weibsperſonen aus dem 


Bauern⸗ und niedern Bürgerſtande für ungiltig. Der Art. 4 
der Verwaltungsurkunde beſtimmt dagegen: „Alle Preußen 


Tonwerke, welches ſeinen Schöpfer weit überleben wird. Die 
Voeliebe Marſchners für dämoniſche Sujets, feine Hinnei⸗ 
gung zur Schilderung düſterer, unheimlicher Romantik, war 
dem Erfolge ſeiner Opern bei dem großen Publikum von je 
her hinderlich. Abgeſehen davon aber ſind auch die rieſigen 
Barytonpartien, welche er den Helden feiner Opern zugetheilt 
hat, ſehr häufig ein nicht zu überwindendes Hinderniß für 


viele Bühnen. Der Heiling beanſprucht ganz außergewöhn⸗ 


liche Sängermittel, an Kraft und Ausdauer des Organs, 
wenn er den vollen beabſichtigten Effect hervorbringen ſoll, dazu 
die Vorzüge perſönlicher Mittel und ein bedeutendes Dar⸗ 
ftellungstalent, welches den großen Anforderungen an die 
dramatiſche Zeichnung der Rolle vollkommen gerecht wird. 
Kurz, Hans Heiling muß ein ganzer Held ſein, der ſein Dop⸗ 
pelweſen als Dämon und Menf 8 mit ergreifender Gewalt 
auskämpft und in dieſem heftigen Kampfe durch ſein unheim⸗ 
liches Gebahren bald abſtößt, bald durch die Weichheit menſch⸗ 
licher Empfindungen, in ſeiner Liebe zu Anng, lebhaft anzieht. 
Unſer Gaſt, Herr Degele, beſitzt in jeder Beziehung ſeltene 
Mittel zur Darſtellung des Heiling. Seine mächtige, impo⸗ 
nirende Stimme, von bedeutendem Umfange, iſt für den Aus⸗ 
druck ſtarker Leidenſchaften geſchaffen, aber auch das feurige 
Temperament des Sängers und feine lebendige Darftellungs- 
weiſe ſind vorzüglich dazu geeignet, dem Heiling das rechte 
Colorit zu geben. Wir haben die Bemerkung gemacht, daß 
Herr Degele die dämoniſche Seite der Rolle ganz beſon⸗ 
ders hervorleuchten ließ, vielleicht etwas zum Nachtheil der 
zarteren Regungen, für die wir dem Sänger mehr Weichheit 
des Gefühls gewünſcht hätten. Die glühende unheimliche 
Leidenſchaft, wie ſie z. B. die herrliche Arie: „ich liebe Dich“ 
ſo wundervoll in Tönen ausdrückt, muß jedenfalls maßvoller 
zum Ausdruck kommen, wenn man es. nicht abſolut für un⸗ 
möglich halten ſoll, daß Anna für Heiling Intereſſe empfin⸗ 
det. Der Reichthum an Mitteln macht Herrn Degele jeden⸗ 
falls zu einer hervorragenden Erſcheinung unter den Bary⸗ 
toniſten, aber wir glauben, daß einige Oeconomie in der 
Behandlung des ſchönen Stimmorgans dieſen Reichthum noch 


ſind vor dem Geſetz gleich, Standesvorrechte finden nicht ſtatt.“ 
Weder die Rechtswiſſenſchaft noch irgend ein Gericht erſter 
oder zweiter Inſtanz hat jemals das geringſte Bedenken ger 
habt, daß jenes Vorrecht des Adels Du, diefe Beſtimmung 
der Verfaſſungsurkunde aufgehoben ſei. Nur das Obertribu⸗ 
nal hat unterm 25. November 1853 das Gegentheil angenom⸗ 
men, weil im § 30 Th. II Tit. 1 A. L. R. von einem Vor⸗ 
recht des Adels und einer Ungleichheit vor dem Geſetz keine 
Rede ſei, und weil der Unterſchied der Stände factiſch und 
rechtlich noch jetzt beſtehe und in jedem Staate beſtehen müſſe, 
indem der Stand von Verhältniſſen der Erziehung, Bildung, 
Lebensart, Hauptbeſchäftigung und des Vermögens abhängig ſei. 
ir behaupten nicht, daß dies Urtheil lediglich durch ein 
Intereſſe für die Feudalpartei dietirt ſei. — Es iſt möglich, 
daß die Nichter wirklich von der Anſicht ausgegangen ſind, 
daß die römiſchen Plebejer Jahrhunderte lang blutige Kämpfe 
gegen die Patricier geführt haben, um dieſelben von der ihnen, 
ganz ebenſo wie unſerm Adel, auferlegten Beſchränkung in 
der Wahl ihrer Gattinen zu befreien. Es läßt ſich denken, 
daß Mitglieder des höchſten Gerichtshofes nicht einzuſehen 
vermochten, was dem einfachſten Verſtande ſofort einleuchten 
muß, daß nämlich ihre Deduction auf einer handgreiflichen 
Verwechslung der faktiſchen bürgerlichen Lebensſtellung, welche 
durch Bildung, Erziehung, Vermögen begründet wird, mit dem 
mittelalterlichen Rechtsinſtitut der verſchiedenen politiſchen 
Stände beruht, und daß, wenn das Geſetz nicht dieſen letztern 
Unterſchied im Sinne hätte, nicht zu begreifen wäre, warum 
es die Ehe eines bürgerlichen Miniſterpräſidenten mit einem 
Bauermädchen für giltig, die irgend eines hergelaufenen Sub⸗ 
jekts von Adel mit einem ſolchen aber für ungiltig erklären 
ſollte. en 
Dagegen behaupten wir allerdings, daß eine jo haltloſe 
Begründung eines ein verrottetes Adelsvorxrecht aufrecht er⸗ 
haltenden Erkenntniſſes viel mehr geeignet iſt, Zweifel über 
die Unparteilichkeit eines Gerichts zu erregen, als der Um⸗ 
ſtand, daß die Richter außeramtlich eine hervorragende Wirk⸗ 
ſamkeit im Intereſſe einer politiſchen Partei entwickeln. 
Deutſchland. 
* Berlin, 11. April. Die Sternzeitung hat uns 


* 
heute abermals eine Ueberraſchung bereitet, die 1 auf 
M be aiſch⸗ 


einen Antrag der Staatsregierung, eine Erhöhun 


ſteuer betreffend und zwar um ca. 40%, wie die Erhöhung der 


Salzauflage ausſchließlich zur Beſchleunigung des Aus baus 
der Flotte beſtimmt. Die Regierung ſcheint alſo 3½ Mill. 
aus Rückſicht der Steuerfähigkeit des Landes von dem Auf⸗ 
wand für die Landarmee aufgeben zu wollen, dagegen 5—6 
Millionen jährlich für die Flotte für die Seele er erträg⸗ 


licher zu finden. Der logiſche Zuſammenhang dieſer beiden Vor⸗ 


nehmen wird gewiß nicht Vielen klar ſein. Oder die Staatsregierung 
müßte von der Anſicht ausgehen, daß die neulich verheißene Abſchaf⸗ 
fung der Getreidezölleund Ermäßigung der Reis⸗, Fleiſch⸗, Vieh⸗ 
eingangsabgaben, der Bergwerksſteuer und des Briefportos, wel⸗ 
ches zuſammen nach einer Berechnung der Nat. Ztg. um 
300,000 Thlr. jährlich das Ausgabebudget des Volks erleich⸗ 
tern könnten, einen ſolchen Aufſchwung des Volkswohlſtandes 
zu Wege bringen würden, daß die Geſammtauflagen zu Staats⸗ 
zwecken unbedenklich gleich um jene 5 bis 6 Mill. erhöht wer⸗ 
den können. Jedenfalls wird die Arbeiterbevülkerung, in deren 
Intereſſe nach der Sternzeitung jene Erleichterungen vorge⸗ 
nommen werden ſollen, ſich durch dieſe neue Aus ſſicht auf neue 
tiefe Eingriffe in ihre ſchmalen Börſen, in ihren etwaigen 


Hoffnungen vollſtändig getäuſcht ſehen. Denn die vermehrten 


werthvoller erſcheinen laſſen würde. Uebrigens leiſtete der ge⸗ 
ehrte Gaſt in der ſchwierigen Rolle ſo viel des Trefflichen, 
daß ihm der reichſte Beifall mit Recht zu Theil wurde. Da 
wir einen Theil des Abends dem gleichzeitig eee 
Conzerte des Herrn Kellermann widmeten, ſo empfingen 
wir von den übrigen Leiſtungen kein genügendes Bild, um 
darüber eingehend zu urtheilen. Doch wollen wir gerne der 
muſikaliſchen Tüchtigkeit gedenken, mit der Fräul. Röckel die 
Anna ſang, auch des beifällig aufgenommenen Liedes von Hrn. 
Fiſcher-Achten (Stephan). Die hervorragenden Partien 
des Hrn. Brofft (Conrad) mußten wir dem Conzert K. 
Markull. 


Conzert. 


Nach der erſten Hälfte des „Hans Heiling“ ſtatteten wir 
dem Concerte des Violoncelliſten SER: Kellermann einen 
nur flüchtigen Beſuch ab. Die Beliebtheit dieſes Virtuoſen 
bei unſerem Publikum hat ſich wieder in unzweifelhafter Weiſe 
beſtätigt. Wir fanden den Saal des Gewerbehauſes vollſtän⸗ 
dig angefüllt und mußten während der Dauer unſerer Anwe⸗ 
ſenheit „antichambriren“, d. h. mit einem Stehplätzchen vor 
dem Eingange zu den heiligen Hallen vorlieb nehmen. Dafür 
aber wurden wir auch ſofort entſchädigt durch ein ſehr ſchö⸗ 
nes Adagio von Mozart, welches Hr. Kellermann, mit Aca 
compagnement von Saiteninſtrumenten, in edler geſangreicher 
Weiſe vortrug. Daran ſchloß ſich die bereits von früher be⸗ 
kannte aumuthige „Romanesca“, in welcher der lange anhal⸗ 
tende Triller ein Meiſterſtück des Virtuoſen war. Die Zugabe 
der brillanten Mazurka, in welcher Hr. Kellermann die 
Hörer nicht ſelten in Zweifel darüber ſetzte, ob ſie ein Vio⸗ 
loncell oder eine Geige zu bewundern hätten, wird für Viele 
hoch willkommen geweſen ſein. Nach dieſer Piece verließ Ref. 
den Vorhof des Tempels, um ſich wieder mit dem Nate 
in Rapport zu ſetzen. Nach dem Erfolge des Hrn. Keller. 
mann dürfte wohl ein zweites Concert des Virtuoſen in ſiche⸗ 
rer Ausſicht ſtehen. Markull. 


—— ee 
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Salz⸗ und Branntweinauflagen würden ſie grade am ſchwer⸗ 
1 — treffen. Die Verwirrung wird nachgerade groß. Der 
rief des Herrn v. d. Heydt enthüllt uns unumwunden, daß 
die vermehrten Ausgaben der Militairverwaltung dem Staat 
ein Deficit von 7 Millionen aufgelaſtet haben, von denen ein 
Theil, 3% Mill., bisher nur durch die außerordentlichen Zus 
ſchläge gedeckt wurde. Dieſe ſollen nun wegfallen, weil ſie dem 
Lande zu ſchwer fallen, der Militairetat aber nur um 2½ 
Mill. herabgeſetzt werden. Es würde alſo noch immer ein Defteit 
von 44%, Mill. durch außerordentliche Anſpannung der Staats- 
mittel, ſei es aus dem Staatsſchatz oder auf andere Weiſe 
gedeckt werden müſſen, was an ſich ſchon mißlich iſt. Trotz⸗ 
dem aber ſollen mit einmal 5 bis 6 Millionen zu ganz neuen 
Zwecken extra aufgebracht werden durch Zuſchläge zu Auf⸗ 
lagen, von denen die Salzſteuer wenigſtens ohne Zwei⸗ 
fel zu den bedenklichſten, die überhaupt erhoben wer— 
den, gehört, die gewiß eben ſo drückend würde 
empfunden werden, wie die Zuſchläge zur Einkommen-, 
Klaſſen⸗ und Schlacht- und Mahlſteuer, die endlich faſt das 
Doppelte desjenigen Außerordentlichen beträgt, was jetzt 
anerkanntermaßen zu ſchwer auf dem Lande laſtet. Außerdem 
bleiben wie bisher die Mittel für Förderung der Gewerbe— 
und Handelsbedürfniſſe, des Unterrichts ꝛc. auf das höchſt 
Nothwendigſte beſchränkt und es werden nur Erleichterungen 
in Ausſicht genommen, die an ſich ſehr wünſchenswerth und 
nothwendig 192 aber doch in keinem Verhältniß zu den neuen 
Anſprüchen ſtehen. Jedermann wird begierig auf die nähere 
Begründung dieſer neuen Phaſe unſerer Finanzpolitik fein, 
Zunächſt aber müßte uns die Sternzeitung noch über die Aus⸗ 
ſichten, welche der mit Frankreich abzuſchließende Handelsver- 
trag für unſere Finanzen eröffnet, uns vollkommen ins Klare 
ſetzen, da wir dieſe auch mit in Rechnung ziehen möchten. Ge⸗ 
gen die Foreirung des Flottenausbaus wäre an ſich 
durchaus nichts einzuwenden. Aber dieſe könnte unter obwal⸗ 
a u Umſtänden doch nur durch eine Anleihe bewerkſtelligt 
werden. 

— Die Verhaltung des Juſtizminiſters an die richterlichen 
Beamten Betreffs der Wahlen iſt den Mitgliedern des Ober- 
Tribunals nicht communieirt worden; beim hieſigen Stadt— 

ericht muß dagegen die Kenntnißnahme von jedem einzelnen 

itgliede ſchriftlich beſcheinigt werden. 

— Der Corvetten⸗Capikain Henk, Decernent im Ma⸗ 
rine⸗Minißerium, iſt in dienſtlichen Angelegenheiten nach Lon— 
don abgereiſt. 

g — Die Küſtenbefeſtigungscommiſſion ſoll demnächſt in 
Hamburg zuſammentreten. Außer Oeſterreich und Preußen 
haben die beiden Heſſen, Würtemberg, Oldenburg, Mecklen⸗ 
burg Schwerin und Hamburg bis jetzt die Beſchickung der 
Commiſſion zugeſagt. 

— Der „St. A.“ veröffentlicht den zwiſchen dem Zoll⸗ 
verein und dem Freiſtaate Paraguay abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsvertrag. 

— Die geftern bereits telegr. mitgetheilte officisfe Notiz 
der „Stern⸗Ztg.“ über die projectirte Erhöhung der Maiſch⸗ 
ſteuer lautet wie folgt: 

Zur Beſchaffung der für die Erweiterung der preußiſchen 
Flotte erforderlichen Geldmittel iſt neben der angeregten Er⸗ 
höhung des Salzpreiſes auch die Erhöhung der Maiſchſteuer 
in Vorſchlag gekommen. Es iſt darauf hingewieſen, daß das 
Quart Branntwein durch die neuere Beſteuerung in England 

Sgr., in Schottland: mit 10 Sgr. in Irland mit 
7% Sgr., in Holland mit 3 ½ Sgr. und in Frankreich mit 2 
Sgr. bis 2 Sgr. 7 Pf. betroffen würde, während auf daſſelbe 
durch die Maiſchſteuer, auch nachdem dieſe im Jahre 1854 
Erhöhung erfahren hat, nur eine Abgabe gelegt iſt, die durch— 

ſchnittlich zwiſchen 11 und 12 Pfennigen ſich belaufen mag. 

Der Branntwein würde ſomit durch eine Erhöhung der Steuer 
nicht überlaſtet werden. Auch entſpricht die jetzt im Wege der 
Maiſchſteuer den Branntwein treffende Beſteuerung keines 
wegs dem bei der Einführung der Getränkeſteuer be— 
abſichtigten Maße. Denn das Geſetz vom 8. Februar 1819 
wollte das Quart Branntwein mit einer Abgabe von 1 gGr. 
3 Pf. oder 18% Pf. belegt wiſſen. Um dieſe Beſteuerung zu 
erreichen, würde die jetzige Maiſchſteuer von 3 Sgr. für 20 
Quart Maiſchraum auf 5 Sgr. oder doch auf 4½ Sgr. er⸗ 
öht werden müſſen. Die bisherige Erfahrung ſcheint zu einer 
len ehe zu rathen, indem der Ertrag der Brannt⸗ 
weinſteuer nach der im Jahre 1854 erfolgten Erhöhung der 
. in den letzten Jahren nahezu 3 Millionen jähr⸗ 
lich mehr eingetragen hat, als vor der Erhöhung des Steuer- 

ſatzes, die Landwirthſchaft und der Verkehr überhaupt aber 
von ben Nachtheilen nicht betroffen worden ſind, welche die 

Gegner der Steuer-Erhöhung im Jahre 1854 fürchteten. Auch 
eine weitere Erhöhung würde wahrſcheinlich zu der gleichen 
Erfahrung führen und es ſcheint ſich deshalb die Erhöhung 

der Maiſchſteuer vorzugsweiſe zu empfehlen. 

— Der „Publ.“ enthält folgende Privatmittheilung: Die 
Unterſuchung gegen die van der Heydt- und von Roon'ſcher 
Brief⸗Verbreitungs⸗ „Verbrecher“ hat geſtern im Disciplinar⸗ 
Wege begonnen. Die drei bis jetzt ermittelten Beamten ſind 
vor einem Auditeur im Kriegsminiſterium verhört worden. 
Die Amtsſuspenſion iſt nur über einen Beamten verfügt, kei⸗ 
neswegs aber über den zuerſt genannten Kähler. Die Staats- 
anwaltsverfolgungen dürften dadurch ihr Ende erreicht haben, es 
hat auch ſonſt den Aaſchein, daß die geſtrigen Vernehmungen 
keine ſolche Reſultate ergeben werden, wie man vielſeitig vor- 
ausgeſetzt hat; denn es ſoll im Schooße der beurtheilenden 
Factoren ſogar bezweifelt werden, daß Verletzung des Amts⸗ 
geheimniſſes vorliegt, weil ſchon vor Verbreitung des Briefes 
durch die Preſſe im Finanzminiſterium Recherchen über Ver⸗ 
breitung durch Metallographie ſtattgefunden haben. 

— In der Nat.⸗Ztg. veröffentlichen mehr als 50 Ber⸗ 
liner Kaufleute und Fabrikanten eine Erklärung, wonach ſe 
am 28. April, obwohl an dieſem Tage die Leipziger Meſſe 
beginnt, „zur Ausübung ihres Wahlrechts in Berlin 
anweſend ſein werden“; die Unterzeichneten erwarten von 
der patriotiſchen Geſinnung aller ihrer Berufsgenoſſen in 
Berlin wie in ganz Preußen, „daß ſie ſich dem im wohlver⸗ 
ſtandenen Intreſſe des Vaterlandes anſchließen werden.““ 

— Das hieſige Kreisgericht hat beſchloſſen, alle in ſeinem 
General-Depofitorium befindlichen Gelder, welche in zur Con⸗ 
vertirung beſtimmten Staatspapieren angelegt ſind, nicht zur 
Convertirung anzumelden, ſondern die Rückzahlung des 
Capitals zu verlangen. Es iſt vorauszuſehen, daß ebenſo, 
wie dem Beiſpiele des Berliner Magiſtrats die Magiſtrate 
anderer Preußiſcher Städte gefolgt ſind, ſo auch die übrigen 
Gerichte der Monarchie dem Beiſpiele des Kreisgerichts zu 
Berlin folgen werden. 

In ver geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
wird vom Stadtv. v. Kunowski und einer großen Anzahl 


von Mitgliedern der Verſammlung nachſtehender dringlicher 
Antrag eingebrachtk „In Erwägung, 1) daß in Nr. 13 des 
Communalblaktes, alſo vorausſichtlich nach Beſchluß des Ma⸗ 
giſtrats-Collegiums der Wahlerlaß des Miniſters des 
Innern vom 22. März e. abgedruckt worden iſt und zwar mit 
der beſonderen Hinzufügung, daß dem Magiſtrate die miniſte— 
rielle Weiſung geworden ſei, ſich die angemeſſene Verbrei⸗ 
tung der auf die Wahlen bezüglichen Documente angelegen 
fein zu laſſen; 2) daß ſeitdem verſchiedenen Communal— 
Beamten dieſe Documente amtlich zugefertigt worden find; 
3) daß der Magiſtrat nicht ſofort gegen das durch den 
Miniſterial-Erlaß an ihn geſtellte Auſinnen vemonftrirt 
hat; 4) endlich, daß dieſes Verfahren auf viele Gemü— 
ther ängſtigend und drückend eingewirkt hat, beſchließt 
die Verſammlung; „die Erwartung auszuſprechen: der 
Magiſtrat werde dafür Sorge tragen, daß das jedem 
Staatsbürger verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht, 
ſich an den politiſchen Wahlen mit voller Freiheit 
zu betheiligen, auch allen Kommunal-Beamten un⸗ 
verkürzt gewahrt bleibe.“ Die Dringlichkeit des Antra— 
ges wird faſt einſtimmig anerkannt und Herr v. Kunowski 
weiſt zur Begründung deſſelben darauf hin, daß die Univerfität 
in einer fo würdigen Weiſe die Antwort auf den Miniſterial⸗ 
Erlaß gegeben habe; es ſtehe der Verſommlung wohl zu, auch 
ihrerſeits die Anſicht darüber auszuſprechen und von dem 
Magiſtrat zu verlangen, daß er das ſtaatsbürgerliche Recht 
der Kommunalbeamten wahre. Der Antrag wird mit großer 
Mojorität angenommen. 

Stettin, 10. April. (N. St 3.) Die heute Abend im 
Schützenhauſe ſtattgefundene Verſammlung von Urwählern, 
welche den bisherigen Abgeordneten für Stettin, Herrn Prince⸗ 
Smith, wiederzuwählen geſonnen ſind, war von ca. 2000 
Perſonen beſucht. Zum Vorſitzenden der Verſammlung wurde 
Herr Conſul Müller gewählt, welcher nach einer einleitenden 
Rede über die gegenwärtige Lage die Ernennung eines Wahl⸗ 
comités zur Verhandlung brachte. Auf den Vorſchlag des Gym⸗ 
naſialdirector Herrn Dr. Haſſelbach wählte die Verſammlung 
diejenigen Herren, welche die heutige Verſammlung berufen. 
Ferner wurde beſchloſſen, daß das Comité dahin wirken 
folle, nur ſolche Wahlmänner in Vorſchlag zu bringen, 
welche ſich vorher verpflichteten, nur Herrn Prince⸗Smith 
ihre Stimme zu geben. Schließlich wurde folgende 
von Herrn Dr. Zachariae geſtellte Reſolution ein— 
ſtimmig angenommen: „Gegenüber den Anſchuldigun⸗ 
gen und Verdächtigungen, welche augenblicklich gegen die libe— 
ralen Parteien erhoben werden, erklärt die Verſammlung, daß 
die politiſchen Partei-Gegenſätze, welche in den Wahlen zum 
Abgeordnetenhauſe ihren verfaſſungsmäßigen Ausdruck finden, 
in keiner Beziehung ſtehen zu der Treue gegen den König, 
dieſe vielmehr bei allen wahrhaft Verfaſſungstreuen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und unwandelbar iſt.“ 

= Frankreich. 8 ? 

— Seit den letzten Tagen geht hier ein Gerücht, das 
großes Aufſehen macht, jedenfalls aber noch ſehr der Beſtäti⸗ 
gung bedarf. Es heißt nämlich, Prinz Joiuville befinde ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit incognito in Nordamerika und er habe 
mit Zuſtimmung der Regierung von Waſhington den Opera⸗ 
tionsplan entworfen, den die Unionstruppen in den jüngſten 
Wochen ausführen. ; 0 

— Es ſoll ein Schiffsbau ⸗Ingenieur nach Amerika ges 
ſchickt werden, um an Ort und Stelle den Bau des Monitor 
und des Merrimac zu ſtudiren. 

2 Italien. 

— In einem Schreiben des „Siscle“ aus Turin vom 
5. April heißt es: „Die Verhaftung eines Individuums, das 
in Parma mit Gewalt in das Zimmer Garibaldis dringen 
wollte und eine geladene Piſtole bei ſich führte, giebt zu aller⸗ 
hand Vermuthungen Veranlaſſung. Der Verhaftete, den Nie 
mand in Parma kennt, iſt ein Italiener und giebt vor, See⸗ 
mann zu ſein. Er wollte angeblich Garibaldi um feine Auf- 
nahme in die königliche Marine bitten, man weiß aber nicht, 
bis zu welchem Punkte man einer ſolchen Erklärung Glauben 
beimeſſen ſoll. Das verhaftete Individuum trägt alle Zeichen 
des Wohlſtandes an ſich.“ 


Danzig, 12. April. 

* Heute Nachmittag wird von hier an den Rector und 
Senat der Berliner Univerſität eine von den angeſeheuſten 
Kaufleuten unſerer Stadt unterzeichnete Adreſſe abgeſandt, in 
welcher dieſelben ihre volle Anerkennung und Dank für den 
. und würdigen Proteſt der Univerſität gegen den 
Wahlerlaß des Kultusminiſters ausſprechen. ne 

* Herr Stadtrath A. Th. v. Frantzius hat, wie wir 
hören, fein Amt als Mitglied des Magiſtratscollegiums aus 
Geſundheitsrückſichten niedergelegt. 

* Geſtern früh entriß der Tod unſerer Stadt einen ihrer 
geachtetſten und rüſtigſten Bürger den Kaufmann und Stadt⸗ 
verordneten E. A. Lindenberg im kräftigſten Mannesalter. 
Der Verſtorbene hat ſich durch ſein Jahre lang bewährtes, 
thätiges Intereſſe für gemeinnützige Zwecke die Liebe aller 
ſeiner Mitbürger erworben. Das Kinder- und Waiſenhaus 
insbeſondere, welchem er, als Mitvorſteher deſſelben, die wohl- 
wollendſte Fürſorge widmete, wird ſeinen Verluſt ſchwer 
empfinden. 8 9 

* Die letzte Nummer des hieſigen Kreisblattes enthält 
folgende Bekanntmachung des Hrn. v. Brauchitſch: ; 

„Ich habe ſchen bei den letzten Wahlen darauf hingewie⸗ 
fen, wie die Demokratie oder ſogenannte Fortſchrittspartei den 
Verſuch nicht verſchmäht hat, in Schriften aller Art durch Be⸗ 
hauptung erdichteter oder entſtellter Thatſachen die öffentliche 
Meinung irre zu leiten und das Anſehen der Behörden zu 
untergraben, oder zu Haß und Verachtung agen anders Den⸗ 
kende aufzureizen. Da es nicht außer dem Bereich der Mög⸗ 


lichkeit liegt, daß ſich ein ſolches unwürdiges Verhalten wie- 


derholen möchte, fo weiſe ich die Ortsbehörden und alle mir 
untergeordnete Beamte hierdurch an, auf ſolche wider die 88 
100 bis 102 des Strafgeſetzbuches verſtoßende Druckſchriften 
jetzt beſonders zu achten und beim Betreffen derſelben ohne 
Weiteres mit Wegnahme und Einreichung an die vorgeſetzte 
Behörde vorzugehen. In gleicher Weiſe find unlegitimirte Col⸗ 
porteure ſolcher Flugblätter unter Abnahme der Letzteren vor 
die nächſte Polizeibehörde zu geſtellen. Auch die Schank- und 
Gaſtwirthe haben dahin zu ſehen, daß fie nicht durch öffent» 
liches Auslegen oder Verbreiten von ſolchen unerlaubten Druck- 
ſchriften zur Verbreitung von unköniglicher Geſinnung oder 
von Lügen und Verläumdungen beitragen. Ueber die unbe⸗ 
fugte Verbreitung von Druckſachen verbotenen Inhaltes ſehe 
ich jedesmal einem Berichte der betreffenden Ortsbehörde ent, 
gegen. Danzig, 9. April 1862. Der Landrath v. Brauchitſch. 
Wir bemerken hierzu in Bezug auf die Behauptung 


des Herrn v. B., daß die ſogenannte Fortſchrittspartei in 
Schriften durch Behauptung erdichteter oder eutſtellter That⸗ 
ſachen die öffentliche Meinung irre zu leiten und das Anfehen 
der Behörden zu untergraben verſucht hat, für heute nur Fol- 
gendes: Entweder es ſind wirklich ſolche Schriften verbreitet 
worden — und weßhalb hat dann der Herr Landrath damals 
nicht feiner Pflicht gemäß von denſelben zuſtändigen Orts Ans 
zeige gemacht? — oder die Behauptung des Herrn Landrath 
iſt einfach falſch. e ; 

Auf die Bekanntmachung ſelbſt kommen wir Montag aus⸗ 
führlicher zurück. 

»Die geſtrige öffentliche Verſammlung der Mitglieder 
des Preußiſchen Volksvereins und ihrer Geſiunungs⸗ 

enoſſen war verhältnißmäßig ſchwach beſucht; der Schützen⸗ 
Hausſaal iſt zu groß für ca. 200 Berfonen. 

Herr Regierungs- und Schulrath Dr. Wantrup begann 
mit einem kurzen Rechenſchaftsbericht, wie weit die conſerva⸗ 
tiven Wahlbewegungen bis heute gediehen ſeien, und theilte 
mit, daß der am 23. März in Berlin gebildete „monarchiſch⸗ 
conſervative“ Verein die Geſammt-Organiſation aller con⸗ 
ſervativen Vereine übernommen und die desfallſigen Maßuah⸗ 
men für Stadt- und Landkreis Danzig in die Hände der Herren 
Wantrup und v. Brauchitſch gelegt habe. Die Mitglieder 
des hier conſtituirten Preuß. Volksvereins ſeien mit dem Ans 
ſchluß an den genannten Berliner Verein einverſtanden und 
bereit, ihr Programm mit jenem in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen. Das gemeinſame Schlagwort ſei: Ob königlich oder 
parlamentariſch? Die Aufgabe, alle Elemente, die noch con 
ſervativ feien und den Schwerpunkt in das Königl. Regiment leg— 
ten, zuſammenzufaſſen, habe hier ſeine Schwierigkeiten. So hätten 
die ſog. Conſtitutionellen bereits erklärt, mit der Fortſchrittspartei 
gehen zu wollen. „Der Zug des Herzeus iſt des Schickſals 
Stimme!“ Menſchen, die mit ſich nicht klar ſeien und nicht 
wüßten, wohin ſie ſich zu wenden, kämen nicht eher zur Ruhe, 
bis ſie auf der Breitſeite lägen. Der Vorwurf der Gegner, in 
der Parole „königlich oder parlamentariſch“ liege ein Angri 
auf die Verfaſſung, ſei nur ein Fechterſtückchen. Es gebe: 
Gattungen von Verfaſſungsſtaaten; 1) wo der König die ganze 
Regierungsgewalt allein hat und nur des Parlaments bedarf, 
wenn es ſich um Steuerauflagen handelt und Privatrechte al⸗ 
terirt werden (ſtändiſche Nepräſeution); 2) wo der König in 
Betreff aller bleibenden Geſetze an die Zustimmung der Kam⸗ 
mern gebunden iſt, Die Executive aber behält; 3) wo, wie in 
Preußen, der König die Regierungsgewalte, ſo weit ſie geſetz⸗ 
geberiſcher Natur, mit den Kammern theilt und nur die aus⸗ 
ſchließliche Herrſchaft über das Heer hat; — hier ſeien demo⸗ 


kratiſche Elemente ſchon in erheblichem Maße vorhanden; die 


4. Gattung verdiene kaum noch den Namen eines Verfaſſungs⸗ 
ſtaats. Hier habe der König gar keine geſetzgeberiſche Gewalt, 
es regieren nur die Kammern, vornehmlich das Abgeordneten⸗ 
(Unter-) Haus; der König ſei hier nur ein Beamter, der die 
Beſchlüſſe ausführe. Die Fortſchrittspartei, ſie möge es ein⸗ 
geſtehen oder nicht, habe dieſe letzte Gattung von Verfaſſungsſtaat 


ſich als Ziel geſtellt. 


Redner erläutert nochmals den Hagen'ſchen Antrag, den er 
als einen kühnen Griff bezeichnet, als einen entſchiedenen Bruch 
mit den beſtehenden Geſetzen und als einen argen Eingriff 
in das gute Recht des Königs. Wenn die Fortſchrittspartei 
verſichere, ſie ſei auch königstreu, ſo wäre zu wünſchen, daß 
ſie dies am Geburtstage des Königs gezeigt hätte; aber ſelbſt 
die Zweckeſſen waren nur ſehr ſchwach beſucht. (Lebhaftes 
Bravo.) Redner will zwar annehmen, daß die Verſicherungen 
der Fortſchrittspartei wahr find, denn es ſei ein zu ſtarkes 
Anſinnen, daß ſie im Königlichen Preußen umſtürzend vorge⸗ 
hen wolle, — aber man finde Leute unter dieſer Partei, welche 
ſeiner Zeit die Firma des Königs von Preußen für bankerott 
erklärt hätten, und die Schlüſſe hieraus lägen nicht fern. Die 
Verfaſſung ſei der Boden, auf dem ſich Alle vereinigen könn⸗ 
ten. „Einen Rechtsſtaat wollen wir auch, aber die Treue 
zwiſchen König und Volk iſt viel ſicherer, als was ſchwarz 
auf weiß feſtgeſtellt iſt.“ „Wir wollen, daß der Verfaſſungs⸗ 
ſtaat durch ſich felber geſchützt werde, wir wollen keinen Links⸗ 
ſtaat, ſondern Rechtsſtaat.“ Der preußiſche Adler muß 
das ſchwarz⸗weiße Schild halten, nicht ein Fortſchrittsmann; 
daß preußiſche Schwarz dürfe nicht grau und zuletzt blauer 
Dunſt werden. Es fei anerkennenswerth, daß die Fortſchritts⸗ 
partei ihren Namen beibehalten habe, die Conjtitutionellen 
nennten ſich Grabowiten; die letztern könnten zwar raifoniren, 
aber nicht regieren. Die Demokraten haben tiefere Prinzipien, fie 
ſeien entſchiedene Gegner vom „gebornen“ Recht; die freie Wahl 
ſei ihre Parole. Der König müßte auch gewählt werden, dann 
erſt wäre das Peinzip der Demokratie erfüllt. Ein Präſident 
genüge ihr an Stelle eines theuern Königs. Es ſei eine falſche 
Anficht, daß in Preußen der König vom Volke erhalten werde; 
er habe für ſeine Bedürfniſſe eigene Domänen genug, das 
vom Staate ihm zufließende Einkommen werde für den nöthi⸗ 
gen Königlichen Haushalt verwendet und fließe theilweiſe wie⸗ 
der in die Staatskaſſe zurück. Es ſei Thatſache, daß ein Vater 
20 Kinder ernähren könne, ſelten aber könne ein Kind ſeinen 
Vater ernähren. Der König 1 der beſte Volksvertreter, er 
habe am wenigſten Leidenſchaften und Ehrgeiz, er ſtehe zu 
hoch, er ſtrebe nicht Minifter zu werden, und wolle weder 
Steuern ereiren noch abſchaffen; welch ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Volksvertreter auf dem Throne und den 350 Volks⸗ 
vertretern im Asgeordnetenhauſe! Der König ſei nicht ſouve⸗ 
räner Eigenthümer der Krone, er müſſe fie unbeſchävigt feinen 
Nachkommen überliefern. Redner glaubt, daß der Nachbar im 
Weſten ſeine Krone nicht = einen Nachfolger übertragen 
wird; ſchon der größere Onkel habe bedauert, daß er nicht 
ſein eigener Enkel er. Wohl dem Lande, deſſen Prinzip das 
erbliche Königthum von Gottes Gnaden iſt. Es gebe zwar 
auch Fürſten von Gottes Gnaden, die ſich beſſer von Gottes 
Zorn nennen könnten. 

Zorn inter Boll fer nich, zu verſtchen, fährt Redner fort, was 
in den fortſchrittlichen Zeitungen als ſolches gehätſchelt werde; 
nicht das, was die „befiederten“ Zeitungsſchreiber, von einer Res 
ligion, die er nicht näher bezeichnen will, als ſolches erklären. 
Auch mit der Bureaukratie ſei nicht viel Aufhebens zu machen; 
ſie habe ſich unter Umſtänden als trotzig und verzagt, als 
übermüthig und feige gezeigt. Die Kräfte, worauf der König 
ſich ſtützen müſſe, ſeien die großen Grundbeſitzer, die woblha⸗ 
benden Bürger und Bauern; — nicht etwa die „Bürger- 


wehrres ka die Redner nicht mehr ſehen will, ſondern das 


Voll in Waffen. Sobald Jemand des Königs Rock trage, 
werde er königlich geſiunt, es gebe aber auch Ausnahmen. 
Wenn man in das Land hinein rufe: wählt nicht den, den der 


König will, ſei das nicht Hochverrath? Geiſtig grenze es da⸗ 


ran. Mit Pflaſterſteinen werde man nicht ſtürmen wollen, das 
ſei ſchwer, aber mit Anträgen wolle man das Königthum un⸗ 


tergraben. Daß man dem König dieſelben Menſchen wieder 


vor das Augeſicht bringen wolle, die er ſchon vorher nicht 
habe ſehen wollen, könne nicht mit der Unterthanen⸗ 
flicht vereinigt werden und verſtoße gegen die Unterthanen⸗ 
ſchiclichlett In Betreff der bekannten. Ecklärung der Uni⸗ 
verſität zu Berlin geſteht Redner, daß ſie nicht unwichtig, er hätte 
aber gewünſcht, daß ſie fortgeblieben wäre, weil ſie unmotivirt ſei. 
Profeſſoren, Künſtler und ſchöne Frauen ſeien unter deuſelben 
Geſichtspunkt zu faſſen: man dürfe fie weder unter ⸗ noch 
Überſchätzen; wer fie unterſchätze, ſei nicht Diplomat, wer fie 
über ſchäte, verſtehe nicht zu regieren und ſei würdig, den Co⸗ 
tillon⸗Orden 1., 2. oder 3. Claſſe . erhalten. Auf derglei⸗ 
chen ſei nichts zu geben. Wer an den Brüſten der griechi— 
ſchen Demokraten geſogen, ſei befangen; der Eine ſchwitze ſich 
aus, der Andere ſpreche ſich aus, Göthe dichtete ſich aus. 
Derartige Proteſte ſeien nur eine Fauſt in der Taſche. Der 
publicirte Heydtiſche Brief au Herrn v. Roon gebe Zeugnlß, 
wie eifrig ſich die Miniſter mit den ernſthafteren Fragen be- 
ſchäftigen; zugleich ſei aber die ſtrafbare Veröffentlichung ein 
betrübendes Zeichen, wie es mit der Treue der nächſten Um— 
gebung des Königs und mit der Amtsverſchwiegenheit beſchaf— 
fen ſei. Wenn die Fortſchrittspartei von Beeinfluffung der 
Wahlen in Bezug auf die Beamten ſpreche, ſo ſei zu erwägen, 
daß dieſe Beeiufluſſung von dem Brodherrn ausgehe; die 
Fortſchrittsmänner beeinfluſſen ihre Arbeiter ebenfalls, und 
mmöhten es ſich gefallen laſſen, wenn der große Brodherr in 
Berlin befehle, daß es allüberall ſo gemacht werde. Redner 
hält es für beſſer, wenn den Beamten und dem Militär ein 
für allemal die Wahlen erlaſſen würden; es ſei unangenehm, 
bei jedem Miniſterwechſel wie eine Windfahne ſeine Richtung 
ändern zu ſollen; nur wenige ſeien im Herzen ſo feſt, daß ſie 
unbeirrt blieben. Der König habe aber befohlen, folglich 
müſſe gewählt werden. Jeder müſſe den Auſichten und Wünſchen 
des Königs folgen. — Der ſchließlichen Aufforderung: „Wer ein 
Königliches, kein parlamentariſches Regiment will, hebe die 
Hand hoch!“ folgten ziemlich alle im Saale vorhandenen 
Hände. 

Der folgende Redner, Herr Prediger Hellwig aus 
Müggenhahl, wollte die Frage ventiliren: Wie werden die 
bevorjtchenden Wahlen ausfallen? hatte aber Unglück, indem 
urch dieſe Frage ein übervolles Herz aus nicht conſervativer 

phäre zu einer kurzen Antwort veranlaßt wurde, die aber 
aut genug war, um im Saale gehört zu werden und einen 
allgemeinen Oppoſitionsſturm hervorzurufen, der ſich in den 

usrufen: „Rausſchmeißen!“ „Raus mit dem Wühler“ Luft 
machte, wodurch der anweſende Polizeibeamte beſtimmt wurde, 
dem vorlauten Interpellanten den gebührenden Verweis zu 
ertheilen. Nach wiederhergeſtellter Ruhe entwickelte Herr Hell⸗ 
wig ſeine Anſichten über den möglichen Ausfall der Wah⸗ 
len. Es kommt darauf an, ob mehr Demokraten oder mehr 
Conſervativen im Lande find: leider gelte diesmal noch die 
Majorität. Allgemeine Betheiligung an den Wahlen ſei die 
Hauptſache. Diesmal ſei eine beſondere Thätigkeit und Ener⸗ 
gie nöthig, wenn nicht ein großer Theil den Demokraten 
zum Raube werden wolle, die mit ihren Polypenarmen Alle 
an ſich reißen. Der Widerſacher gehe im Lande umher wie 

ein brüllender Löwe; die Conſervativen müßten handeln klug 
wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die Tauben. Der 
Königliche Erlaß wandle die Demokraten nicht um, ſie wür⸗ 
den nur noch mehr verſtockt und verhärtet. Friedrich Wilhelm 
IV., der gerechte König, von der ganzen Welt hochgeehrt, habe 
ſich zu Tode grämen müſſen, und fein Bruder, unſer jetziger 
König, habe ebenſo wenig von den Demokraten zu erwarten. 
Die ächten Demokraten Pas unverbeſſerlich, fie glauben an 
feinen Gott, geſchweige an einen König von Gottes Gna 
ſie ehren nur ſich ſelbſt als Götter.“ (Bravo.) 

Herr Dr. v. Verſen bemüht ſich wiederholt die Noth⸗ 
wendigkeit klar zu legen, daß die conſervative Partei ein eige- 
nes Organ ſich ſchaffen müſſe, um Erfolge zu erringen. Frü⸗ 
her ſei nur die Danziger Zeitung Opponent geweſen, in neue⸗ 
ſter Zeit ſei ſich aber auch nicht einmal auf die Baer der 
Zeit“ zu verlaſſen, auch ſie hätten durch einige 7 eine 
Frontveränderung bewieſen. Die Preſſe ſei Er 08 Beherr⸗ 
ſcherin der öffentlichen Meinung, dine eite ſtehe 
es damit ſehr ſchlecht. Man ſage, die, 11 irung einer Zei⸗ 
tung koſte ca. 10,000 Thlr. und das ſei allervings ein großes 
Stück Geld, das wohl nicht aufzubringen ſei. Aber wenn 
man dem Verleger eines gerade nicht oppoſitionellen Blattes 
eine gewiſſe Anzahl Exemplare auf z. B. 10 Jahre garantire, 
fo koſte dies vielleicht nur ca. 600 Thlr. jährlich, die durch 
monatliche Beiträge & 1 Achthalber leicht zu decken fein dürf⸗ 
ten. Das Blatt müſſe dann täglich erſcheinen, conſervative 
Leitartikel enthalten und wie die größeren Organe alles für 
hier Wiſſenswerthe im Handel zc. ꝛc. mitthellen. Redner giebt 
die geheimſten Spezialitäten des inneren Getriebes einer Bei⸗ 
tung — (ſoweit er davon Ahnungen beſitzt) — zum Beſten 
und bittet ſchließlich inſtändigſt, nicht etwa zu denken, daß er 
materielle ſelbſtſüchtige Zwecke bei dieſen Vorſchlägen vor Au- 
gen habe, er wolle nur auf die immenſe Bedeutung eines ei⸗ 
genen Organs aufmerkſam machen und hoffe, daß Niemand 
der Anweſenden, wenn er um Unterſtützung deshalb angegan- 
gen werde, ſich zurückziehen und biete verweigern werde. 

Hr. Landrath v. Brauchitſch betritt nunmehr den Redner— 
platz. Er ſtellt ſich wiederholt auf den „rein practifchen“ 
Standpunkt und als ſolcher liegt ihm der Hagen'ſche Antrag 
am nächſten. Ohne die Demokraten bei ſeiner Ausführung 
zu ſchonen, weicht Redner doch von ſeinen Vorgängern darin 
ab, daß er der Demokraten ſtets nur mit dem vorgeſetzten 

itel „Herren“ erwähnt. Neu ſind manche ſeiner Anſichten 
über den Steuerpunkt. So ſoll der größte Theil der im 
bgeordnetenhauſe Geſeſſenen wenig oder gar keine Steuer 
bezahlt haben, namentlich hat der Herr Landrath es auf die 
Kreisrichter abgeſehen; dagegen verlange man von den Grund- 
gern auch die Steuer von dem, was ſie ſchuldig ſeien. 
werde, ira Partei wolle, daß ſparſam gewirthſchaftet 
tate 5 25 pEt. Zuſchlag ſeien abzuſchaffen, der arme 
müßten bill, nicht gedrückt und Wohnung, Holz und dergl. 
Luxus heiße ar für ihn werden; dagegen müſſe alles, was 
N Branntwenſepnulich höher beſteuert werden. Auch Tabak 
um ſagt R Si hoch zu beſteuern, ſei zu empfehlen. „Wenn 
ich“, ſagt Nedner, „Eigarren für 20 Thlr. rauche und muß 
10 Sgr. mehr zahlen, ſo rauche ich deshalb nicht eine halbe 
Cigarre weniger, und ebenſo iſt's mit dem Branntwein“. Die 
Briefmarken bezeichnet Redner auch als eine Stempelſteuer. 
Um jede Cigarrenkiſte könne ein Papierſtreifen gelegt werden, 
er mit einem Stempel verſehen ſei, zu einem höheren Preiſe, 
als der darauf verzeichnete, dürfe Keiner verkaufen, wohl aber 
darunter. Quittungsſteuern ſeien noch beſſer. Wenn Quittungen 
nur dann Giltigkeit hätten, wenn der Quittivende feinen Na⸗ 
men über den jeder Note aufgedruckten Stempel ſetze, würde 
Jeder ſich hüten, eine Defraudation zu begehen; es gebe aber 


naden, 


dies eine ungeheure Einnahme und fei eine Höchft bequeme 


Sache. In Betreff der Convertirung der 4% prozentigen An⸗ 
leihen giebt Redner die Abſicht einer Kränkung der „Geld 
männer“ zu und hat nichts dagegen, daß dieſelben gekränkt 
werden. Zum Schluß haranguirt Redner die Handwerker, daß 
nicht alle den Muth hätten, ſich offen und entſchieden für die 
conſervative Partei auszuſprechen und endigt mit dem Aus⸗ 
ruf: Wer diesmal die Regierung nicht unterſtützt, iſt kein 
Preuße. (Bravo.) 

Herr Wantrup ſchließt die Verſammlung und freut ſich 
der vielen hellen deutſchen Augen, der hellen deutſchen Stir⸗ 
nen, der hellen deutſchen Haare, die in der Verſammlung zu 
bemerken und ruft unter allgemeinem Beifall aus: Furchtlos 
und treu laſſen Sie uns arbeiten!“ 

Von halb 9 Uhr bis zum Schluſſe um halb 10 Uhr war 
der Saal ſucceſſive noch bedeutend lichter geworden, als es 
ſchon zu Anfang war. 

* In der geſtern Abend ſtattgefundenen General-Ver⸗ 
ſammlung des Stenographen-Vereins wurden einige Abände— 
rungen in den Statuten vorgenommen. Die vom Bibliothekar 
entworfene Bibliothekordnung wurde vorgeleſen und fand die 
Billigung der anweſenden Mitglieder. Alsdann wurde das 
bisher ſtatutenmäßig Be Alter zur Aufnahme als 
Vereins⸗Mitglied von 20 auf 18 Jahre herabgeſetzt, um auch 
jüngeren Leuten die Vortheile des Vereins nicht zu entziehen. 
— Danach fand Beſprechung wegen fernerer Ausbildung der 
neu hinzugetretenen Mitglieder ftatt. — Zum Schluß wurden 
in Rückſicht der bevorſtehenden Stiftungsfeier und Stolzes 
Geburtstags, der diesmal auswärts gefeiert werden wird, 
die Mitglieder, deren Räumlichkeiten zur Aufnahme einiger 
aus der Provinz zu erwartenden Gäſte dazu geeignet, aufge 
fordert ſich zu melden. 

* Königsberg, 11. April. In dieſen Tagen iſt der 
Neue Königsberger Hand werkerverein — mit Aus⸗ 
ſchluß von Schülern und Lehrlingen — geſtiftet wor⸗ 
den. Der proviſoriſche Vorſtand, beſtehend aus den Herrn 
Dr. Falkſon, Kaufmann Jahr, Dr. Joh. Jacoby, Schuhma⸗ 
chermeiſter Kade, Lampenfabrikant Steil und Dr. O. Sae⸗ 
mann, hat den geſetzlichen Vorſchriften gemäß Statut und Mit⸗ 
gliederverzeichniß der hieſigen Polizeibehörde eingereicht. Mon⸗ 
tag, den 14. d., findet im Saale der Bürgerreſſource die erſte 
Verſammlung des neuen Vereins ſtatt. 


Pöcſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Die heute fällige Berliner Mit⸗ 
tags = Depefche war am Schluſſe 
des Blattes noch nicht eingetroffen. 


1 11. April. Getreidemarkt. Weizen loco 
unverändert, ab Auswärts flau. Roggen loco preishaltend, 
ab Königsberg Frühjahr 83—84 zu haben. Oel Mai 274, 
October 26%. Kaffee unverändert, jedoch ruhig. 2000 Sad 
diverſer Sorten umgeſetzt. Zink 2000 &. Frühjahr 12 772 

Amſterdam, 11. April. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt.) Weizen ſtille. Roggen loco 6, Termine 3 Fl. niedri⸗ 
ger. Raps April 80, Detbr. 71. Rüböl Mai 43, Herbſt 40%. 

London, 11. April. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) 
Engliſcher Weizen unverändert, fremder gefragter, Frühjahrs⸗ 
Getreide feſt, amerikaniſches Mehl einen halben bis einen 
Schilling höher. — Schönes Wetter. 

London, 11. April. Conſols 94. 1 Spanier 43. 
Mexikaner 33. Sardinier 811,. 5 7 Ruſſen 99. 4% % Ruſ⸗ 


ſen 55 
13 778 7% ſh. 
Wien e b H s 60 fr. 

London, 11. April. Nach dem neueſten Bankausweis 
beträgt der Notenumlauf 21,148,370, der Metallvorrath 
16,881,940 K. 5 

Liverpool, 11. April. Baumwolle: 8000 Ballen umge⸗ 
ſetzt. Preiſe ſehr ſteif. Upland 12%, Orleans 13, Surate 
8 ¼. Wochenumſatz 62,000 Ballen einſchließlich 35,000 Bal⸗ 
len Surate. Braſil ½, egyptiſche % theurer. 

Paris, 11. April. 3% Rente 70, 10. 4½ 7 Rente 
98, 00. 3% Spanier 49. 1% Spanier 43%, Oeſterreich. St.- 
Eiſenbn.⸗Act. 537. Oeſter. Credit-Actien —. Credit mob. ⸗ 
Act. 822 Lomb.⸗Eſbn.⸗Act. 571. 

Danzig, den 11. April. e 

np [Wochenbericht.] In uuſerm Getreide-Gefchäft 
hat ſich in dieſer Woche einevebhaftigkeit entwickelt, wie wir 
fie ſeit längerer Zeit nicht gekannt; die große Weichſelflotte 
iſt eingetroffen und mit ihr einige hundert Seeſchiffe, die theils 
verfrachtet, theils Fracht ſuchend ein ziemlich bedeutendes 
Quantum Getreide fortzuſchaffen im Begriffe ſtehen. — An 
unſerer Börje haben keine bedeutenden Umſätze ſtattgefuuden, 
da ein großer Theil der eingetroffenen Zufuhren auf frühere 
Verſchlüſſe jetzt geliefert wird. — E . 

Am vergangenen Sonnabend hatten wir einen ſehr flauen 
Markt und gelang es Inhabern trotz einer Ermäßigung der 
Preiſe von ½ 10 hee Laſt nur einen Umſatz von 75 Laſt zu 
bewerkſtelligen, ſeitdem hat ſich unſer Markt befeſtigt und bei 
der reichen Ausſtellung von ſchönem ſchwerem polniſchem 
Weizen wurden im Ganzen 1050 Laſten zu unveränderten, 
gegen den Schluß der Woche zu ſehr feſten Preiſen verkauft. 
Man bezahlte für: 124,5, 125, 1274 bunt 4 500, 510, 525; 
128, 130, 1318 bunt . 540, 545, 552% ; 128 9, 129 30, 
131.24 hellbunt 2 527½ 537%, 560; 130, 131, 13014 
feinbunt 510, 550; 129/30, 1328 fein hochbunt ZZ 540, 
585; 133 4% extrafein hochbunt glaſig „2 600 

Die Auerbietungen von Roggen an unſerer Börſe waren 
dieſe Woche nicht- bedeutend, begegneten deſſenungeachtet einer 


amburg 3 Mon. 


abgekühlten Stimmung und gelang es Inhabern nicht, vor⸗ 


wöchentliche Preiſe zugeſtanden zu erhalten. Man bezahlte 
inländiſche Waare 119—1224 4 345—348; 1248 , 351 
der 1254. Polniſche Waare iſt ihrer gewöhnlich ſehr beſetzten 
und kleinkörnigen Qualität, halber unbeliebter und muß ca. 
1 K, per Schffl. billiger erlaſſen werden. 

Das Lieferungsgeſchäft ruht ganz und gar, heute endlich 
wurden 30 Laſten Yr April Mai zu „ 348 der 1257 ac 
ceptirt. — Sommergetreide unverändert. — Weiße Erbſen 
bei einem Umſatze von 110 Laſten gute Futterqualität zu 
, 330, beſſere zu r 335-336 verkauft. — 1088 kleine 
Gerſte 72. 237% —240; 111 große Gerſte 2 249 bezahlt. 


Die Zufuhren von Spiritus betrugen ca. 400500 Ohm, 
fanden indeſſen ſchwerfällige Aufnahme und wurden meiſtens 
an Conſumenten auf 16% Thlr. Ye 8000 erlaſſen. 

an e den 12. April. Bahnpreiſe. 

Weizen gut bunt, fein und hochbunt 125/26—127,29—130 31 
— 132 548 nach Qualität 56 871, — 881/91 — 92795 — 
96/100 Hr; urbin. bunt, duntel, 120,122—123—125/68 
nach Qual. 70 75-20 8385 Gr 

Roggen nach Qualität 58% /58 —- 57 V er 125. 

Erbſen, Futter- u. Kochwaare 47½ 52 ½ —55/57 F 

Gerſte kleine 103/105—110 12 8 von 36/3740, 41 Sr. 

große 108,1090—112 168 von 38 39—41/43 . 

Dafer ord. und gute Futterwaare 2628-30 32 Gr 

Spiritus 16½ % Yr 8000 . Tralles. 

Getreide -Börſe: Wetter: kalte Luft, abwechſelnd 
e d SW. 
njer Markt war heute für Weizen recht feſt, wenn ſchon 
die Kaufluſt noch immer nicht allgemein 115 eee 
380 Laſten, die Preiſe find ca. „ 10 der Laſt höher als am 
niedrigſten Standpunkte vor etwa 10 Tagen. 5 

Bezahlt wurde heute für 1268 und 129308 rothbunt 
ſehr beſetzt ZZ 512½; 128, 128/98 bunt ＋ 540 Yır 84d; 
129/308 dunkelbunt KT 545 Yr 854 ; gutbunt 560; 131, 
132/33 fein bunt / 570; 1328 glafig ＋ 580. 

Roggen flau, 798 12 4 und 808 8 M 2. 340 Sr 
Connoiſſement, 81%,-1218 % 345, 1278 . 351 vr 1258, 

Spiritus 16% & 36,000 Qrt. Zufuhr der Woche. 

Berlin, 11. April. Wind: NNO. Barometer: 28? Ther⸗ 
mometer: früh 4° +. Witterung: ſchön. £ 

Weizen er 25 Schffl. loco 60 — 75 A — Roggen 
Ar 2000 8 loco 49 — 51½% , Frühi. 49%, % & bez. 
u. B., % G., Mai-Juni 49%, ½ . bz. u. G., % B., 
Juni⸗Juli 49, 49%, e bez., B. u. G., Juli⸗Auguſt 48%, 
% Be. bez., Auguſt⸗Septbr. 48, 48 ¼½ & bez., Sept.» Oct. 
473, 48 . bez. u. B., 47% G. — Gerſte u 25 Scheffel 
große 33 — 38 . — Hafer loco 22—26 A Yr 1200 f 
Frühjahr 23%, 24 & bez., do. Mai ⸗Juni 24, 24 ¼½ . 
bez., do. Juni⸗Juli 24%, 4 bez., Juli⸗Auguſt 24% &. 

Rüböl u 1008 e hne Faß loco 12 ¼½ . B., April- 
Mai 12%, Y Ag bez., Mai⸗Juni 12% g. B., Juni⸗Juli 
12% 36. B., Septbr.⸗Oetbr. 12½, ½ Re. bez., B. u. G. 

Spiritus Yr 8000 loco ohne Faß 16.8, 17½ 
N bez., do. April⸗Mai 16%, % . bez. u. G., 17 B., 
do. Mai- Juni 17%, 17 & bez. u. G., 17% B., do. Juni⸗ 
Juli 17%, ½ &. bez. u. G., ½ B., Juli⸗Auguſt 175%, Ye 
As. bez. u. G., Ya B., Aug.⸗Sept. 17%, % Re. bez. u. 
G., % Br., Sept.⸗Oct. 17/4, % 4 bez. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 11. April. Wind: Süd⸗Oſt. 
Geſegelt: J. Madſen, Ceres, Holland, Getreide. — C. 
Duesner, Carl Johannes, Loweſtoff, Holz. — R. Scheel, 
Kennet Kingford, Rotterdam, Getreide. — F. L. M. Wag⸗ 
ner, Lina und Fritz, Rotterdam, Getreide. f 
Angekommen: C. Wendt, Auguſt, London, Güter. — F. L. 
Buſch, Louiſe, Hamburg, Holz. — A. Wilſon, Laß. O. 
Donn, Dyſart, Kohlen. — D. Fothrinham, Mary Stuart, 
Burntsland, Kohlen. — B. Whitemann, Iſabella Hartley, 
Glouceſter, Eiſen. — W. Gen, Trio, Dyſart, Kohlen. — 
10 Schiffe mit Ballaſt. a * 

Den 12. April. Wind: NO. 

Angekommen: A. Stephans, Wallace, Sunderland, Kohlen. 
— 3. Strachem, Alexander Murray, London, Cement. — W. 
Geddes, Charter, Wick, Heringe. — J. Fowler, Strathiſta, 
e ee 

emcaftle, er: — J. Al ntonie, Am d 
Güter. — 16 Schiffe mit Ballaſt. . 


— 


Gef egelt: H. Hanſen, Chriſtine Maria, Norwegen, Ge⸗ 


treide. — H. Eſchen, Maria Sophie, ide. — 
C. Steen, Nabtgatenee de e — 
„H. Scarer, Charles Bal, Dortrecht, Getreide. — 
C. Zenſſen, Wilhelmine, Rendsburg, Getreide. — Ankom⸗ 
mend: 40 Schiffe. 
Thorn, 11. Er Waſſerſtand: 7° eg 


tromab: 8 Sa. 
L. Ziehm, N. Lapp, Bresczlitewski, Dzg., L. Joel, 92 — Wz 


C. Otto, G. Fogel, — — L. M. Köhne, 4457 do. 

F. Muhme, Hilſcher u. Strejer, - — F. Prowe, 54 — Rg. 

F. Geisler, — — — L. Joel, 128 45 do. 

F. Mundt, H. Roſenkranz, — — .S. Lubart, 22 46 do. 
1204 C. Oelkuchen. 


J. Wendt, L. W. Ginsberg, — 
Marx, S. Wiſchnik, — — 
rd. Marx, Koslowski, Grudeck, — A. Makowski 82 39 do. 


— R. Wendt, 47 47 do. 
5 83640 

e 

A. Geſch, J. Epſtein, — — F. Prowe, 32 14 do. 
1. > 7 e Sbeſſen x 


Wz. 


Ladwig, Ign. Konitz, Brescz, ; teffens 51 — do. 
Baranowski u. Waade, Ign. Konitz, Brescz, 
Danz., C. G. Steffens, 106 — do. 
G. Gellert, Roſenblum, Grano, Dig, Petſchow, 51 4 Rg. 
F. Voigt, H. Warſchauer, Bresez, — Ordre, 5530 Wz. 
C. Abraham u. Lehmann, B. Cohn, Brescz, Dzg., 5 
9. Ch > G. 5 97 16 Rg. 
A. Hinz u. Geſch, J. ein, Brescz, Danzig, 
Ding 1 N F. Prowe, 87 5 Wz. 
P. Wierzbicki, S. Kohn, Zgliewo, Dzg., R. Damme, 46 — Rg. 
Summa 587 L. 11 Schfl. Wz., 447 L. 38 Schfl. Rg. 


Berlin, 11, April. 


6 B. 0 
Berlin-Anh. E.-A. 142 141% J Staatsanl. 56 1017 101 
Berlin-Hamburg 118 — do. 53 | 1 
Berlin Potsd.-Magd.] — .184 ] Staatsschuldscheine | 91%| 91% 
Berlin-Stettin Pr,-O.| -— 100% | Staats-Pr,-Anl. 1855/123% 122% 
do, II. Ser, | 97%, 47% | Ostpreuss. Pfandbr, | — 83% 
do, III. Ser.] 7, — | Pommersche 34% do.] 927 924 
O beschl. Litt, A. u. C149 — | Posensche do, — 1037 
do, Litt. B. 13071295 do. do, neue | — 8 
Ocsterr.-Frz,-Stb, — 142 | Westpr, do, 35% 89% 8 
Insk. b. Stgl. 5, Anl.] 84 837 | do. 4% 0 
do. 6. Anl.] 975 96% | Pomm. Rentenbr, — 
Russ.-Poln, Sch.-Ob.] 8056 — Posensche do. 991 — 
ert. Litt. A. 300 fl.. — | 94% | Preuss. do. — 995 
do, Litt. B. 200 l. = | — | Pr.Bank-Anth.-S; — 119 
Pfdr. i S.-R. — | 83% | Danziger Privatbank — 102% 
Part.-Obl, 500 fl. — | 92% Königsberger do, — 9 
Freiw. Anleihe 101% 1014 Posener do. 1 96 
5 Staatsanl. v. 59 1 8/107] Dise.-Comm,-Anth. 985 97 
St.-Anl. 50/2,4/5/7 | — 1100% | Ausl. Goldm. à 5 l — 105 


Veräntwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzig. - 
Erste Sendung Kieler-Frühjahrs-Sproiten er- 
hielt und empfiehlt F. A, Durand, 


Langgasse 54, 


Freireligidſe Gemeinde, 
Sonntag, den 13. April cr., Vormittags 
10 Uhr, Gottesdienſt im Saale des Gewerbe: 
hauſes. Predigt: Herr Prediger Röckner. 


Gedern Abend 114 Uhr wurde meine liebe 

Frau Roſe geb. Weyer, von einem mun⸗ 

tern Knaben ſchnell und glücklich entbunden. 
Danzig, den 12. April 1862. 


[2572] C. Schwalm. 
Literariſche Anzeige. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich bei 
dem Beginne des neuen Schulſemeſters 
fein vollſtändig ſo tirtes Lager aller in 
hieſigen und auswärtigen Schulen ein⸗ 
geführten Bücher, Atlanten u. ſ. w. in 
neuen und dauerhaften Einbänden und 
zu den wohlfeilſten Preiſen ergebenſt zu 
empfehlen. Th. Auhnth, Buchhändler, 

[2345] Langenmarkt 10. 


Deutſches Handelsgeſetzbuch, 


welches mit dem 1. März d. J. in Kraft 

getreten, nebſt dem Breubifen Einfübrungs⸗ 

209 10 den verſchiedenſten Ausgaben vorräthig 
29 5 1 0 


bei 
Leon Saunier, 
Buchhandlung f. deutsche u. ausländ. Literatur, 
Danzig, Stettin u. Elbing. 


a Kl 


33 2 . =; 
Dampfſchiff⸗Verbindung. 
Nach der Provinz Kurzebrak, Graudenz, Culm, 
Thorn, liegen die Schleppkäbne des Dampfer 
„Matador“ 
ur Aufnahme von Frachtgütern, unweit dem 


önigl. Packhofe bereit. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Adolph Jauzen und 


Julius Rosenthal, 
2573 Langgarten No. 92. 
ür gegenwärtige Saiſon empfehle ich mein 
F reich ſortirtes Lager ee e 
feiner Seid nhüte in engl. und franz. Fa: 
gons, Filzhüte in bellen und dunk en Farben, in 
allen für dieſes Jahr erſhienenen Formen u. 
Qualitäten, ebenſo Stroh-, Palmen⸗ und 
Pauama⸗Hüte. 6 i 
Sämmtliche Waaren find die gediegenſten, 
welche nach practiſcher Ueberzeugung in deutſchen, 
den und franzöſiſchen Fabrikaten geführt 
rden. 


Wilh. Kutschbach, Hutfabrihant, 

Lauggaſſe No. 49. 1 

NB. Aufträge nach außerhalb effectuire nur 

8 bei Einſendung des Betrages oder per 
Poſtvorſchuß. [2548 

Samen Offerte. 


Runkelrüben, veſte a Bio. 5 Sgr. 
Wrucken, weiße a Pfd. 8 Sgr. 
Rieſenmöhren, a Pfd. 8 Sgr. 

Alle Gemüfe- und Blumen⸗Sä⸗ 
mereien friſch und ächt in meiner 
Samen⸗Handlung. 


Julius Radike, 

2513) Danzig, Neugarten No.6. 

eee eee eee 

Spani 555 Schutz⸗ und Heilwaſſer. 

2400 aſſer, von dem berühmten Arzt 
Dr. Carlo in Valladolid erfunden, aus 
den heilſamſten Kräutern bereitet, bewährt 
ſich auf das Glänzendſte in allen Arten von 
gautouefdilägen, mit Ausnahme der Krätze, 
eſonders bei näſſenden Flechten, Schuppen⸗ 
Keienflechten und Juckausſchlägen. 

Seinen Hauptruf Naa woher auch im 
Volke der Name: „Schutzwaſſer“ entſtand, 
75 es ſich als das ausgezeichnetſte „Prä⸗ 
ervativ“ gegen ſyphilitiſche Anſteckung er⸗ 
worben, worüber in der Gebrauchsanwei⸗ 
ſung das Nähere enthalten iſt Preis pro 
—— 1 , Pr. Ert. gegen franco Ein: 
endung. General⸗Depöt für Deutſchland bei 

Julius Gerber in B 
oder 2 bei Herrn [2469 


fred Schroeter, Langenmarft 18. 
Die Hauptziehung der 
125. Kgl. Preuss. Lotterie 


beginnt am 17. April er. und sind %, % und 
/ Loose billig zu haben bei 


12016) A. Cartellieri in Stettin. 


Rothen u. weißen Klee⸗ 
ſaamen, Rheygras, Thy⸗ 
mothee und ſonſtige Säme⸗ 
reien, ſo wie gelbe u. blaue 
Lupinen, Saathafer ıc. of 
ferirt W. Wirthschaft, 


[2111] Gerbergaſſe No. 6, 
. A EEE 
Ein panischer Tropfſtein nebſt Geſtell, zur 


ereitung kühlen, klaren Waſſers, iſt 
zu verkaufen Laſtadte No. 25. [2574] 


0 


J gewann bei mir 190,000 Tur. 


ee 


| | 3, 4 und 5 Thaler habe ich zu 


billigst abzulassen. 
ig mi Zeig mid mi Bi N 
[2317] 


Zur Mittheilung. 


Y, ½, ½% Preussische Loiterie-Loose und Antheile zu 1, 2, 


der am 17, d. Mis. beginnenden 4, Klasse 


G. A. Kaselow, 


Grosse Oderstrasse No. 8. 


14,423 gewann bei wir 50,000 Thlr. Br! 


Die Waſſerheilanſtalt, 
Anſtalt für ſchwed. Heilgymnaſtik 


Pelonken bei Danzig, 
wird hiemit allen Leidenden, deren Krankbeit heilbar iſt, beſtens empfohlen; vie beiten Kurreſultate, 
fo wie höchſt zweckmäßige neue Einrichtungen empfehlen; dieſelbe ganz beſonde s. Anmeldungen an 
den practiſchen Arzt derſelben Ir. med. M. Jaduet oder an die Direction. 


[2497] 


DD. Eimmermann, 
Beſitzer der Anſtalt. 


| Binladunz 
Begründung eines Allgemeinen Begräbnisskassen- Vereins 


zum Anſchluß an die 
Allgemeine Renten-, Capital- und Lebensversicherungs-Bank 


TEUTONIA 


Die Beträge werden nach den Tarifen dieſer Anſtalt erhoben; 


Begräbnißgeld, wenn die Perſon alt ist: 
1 5990 Jahre 5 Nor. 7 Pf. jährlich 


25 75 7 7 

30 „ 7 „ 5 — nr 

35 „ 1 „ 7. 
Specielle 


in Leipzig. f 

ſie betragen für jede 10 Thlr. 
9 Ngr. 9 Pf. jährli 

40 Jahre 1 Ngr 5 Pf. jährlich 


7 ” 7 7 


50 „ 14 a) „ 
55 [7 16 7. 9 7 7 


} c. ꝛc ꝛc. 
ärztliche Zeugniſſe werden nicht erfordert, Koſten find nicht zu tragen und die 


Auszahlung der verſicherten Summen erfolgt in allen Fällen ohne jede Verkümmerung. 
10 Loe iſt die niedrigſte Verſicherungsſumme und werden größere von 0, 50, 100 Thlr. 
und mebr angenommen, wenn ſich nur mindeſtens jedesmal 10 Perſonen mit gleicher Verſiche⸗ 


rungs⸗Summe melden. 


Anmeldungen von Perſonen jeden Alters vom Öten bis zum 65ſten Lebensjahre, welche 


binnen 14 Tagen und ſpäteſt ns bis zum 29. April cr. erbeten werden, weh 
Agenten entgegen, auch ertheilen dieſelben bereitwilligſt jede gewünſchte 


ge egenheit. 
Danzig, den 27. März 1862, 


men die unterzeichneten 
Auskunft in dieſer An⸗ 


OC. L. Mampe, getterb. Gaſſe No. 7, 
Rudolph Hasse, greitgafie No. 17, 
Jacobi, gonigl. Oberförster a. D., Heil. Geiſtgaſſe 40, 
Albert Reimer in Ribing, 


Fr. Rohler in Peiplin, und N 
f der General-Agent der Teutonia 


2101] 


Hiermit erlauben wir uns die ergebene Anzeige, dass wir die seit dem Jahre 1781 fe 


0 hierorts bestehende und zuletzt im Besitz 
befindliche 


* 


führen werden 


Elbing, im April 1862. 


h [2535] 


Buch-, Musik-, & Schreib-Materialien-Handlung 


mit allen Activis und Passivis käuflich übernommen haben und unter der Firma 


Neumann-Hartmannsche 
Buch- und Musik -Handlung 


N 
' für eigene Rechnung unter Verantwortlichkeit des mitunterzeichneten C, Meissner fort- j 
M 
u 


F. W. Liebert, Vorſt. Graben 49 a. 


F 


des Herrn Stadtrath Neumann- Hartmann; 


Unser Bestreben wird vornehmlich darauf gerichtet sein, das Geschäft in einer 
unserm Wirkungskreis und den Zeitverhältnissen entsprechend lebhaften Ausdehnung zu 
betreiben, so wie für prompte und reelle Bedienung in jeder Beziehung gewissenhaft 
Sorge zu tragen, Wir bitten, das der Handlung so lange geschenkte Vertrauen auch auf 
uns zu übertragen und empfehlen uns dem geneigten Wohlwollen des geehrten Publikums. 


Carl Meissner, 
Edu in Schlömp. | 


JJ r HC EREERR 


——— — 


Bei der bereits begonnenen Bau⸗Saiſon 
erlaube ich mir mein Lager von 


feuerſicheren Dachpappen in Ta⸗ 
feln a 6 ½, Tu. 8 Pf. p. Q.⸗F. 
feuerſicheren Dachpappen in Rol⸗ 
len a7 Ih: 8u.9 P + p. Q. ⸗F. 
engl. Patent Asphalt Dadyfilz 
in Rollen a9 Pf. p. Q.⸗F., 
fo wie engl. Patent⸗Portland⸗Cement, 
Steinkohlentheer, künſtl. u. natürl. 
Asphalt, Asphalt⸗Papier zum Bekle⸗ 
ben feuchter Wände, Erdpech, Gyps, Papp⸗ 
und Rohrnägel, Eifendrath ꝛc. ꝛc. beſtens 
in Erinnerung zu bringen — Auſträge wer⸗ 
den ſchnell und prompt effectuirt. \ 
Herrmann Müller in Danzig, 
2576 Laſtadie 25. 


Nahmaſchinen⸗ und Geld- 
ſchrank⸗Fabrik, Röperg. 13. 


Feuerfeſte diebesſichere Geldſchränke, fo wie 
Nähmaſchinen neueſter Conſtruction, die ſchnell 
und ſicher arbeiten, bei billigen Preiſen und 
mehrja riger Garantie empfehlen 

owalsky & Spindler aus Berlin, 
1521] Tin Danzig, Röpergaſſe 13. 


e Geſang bücher, "SEE 


ladungen, Geburtstagswünſche und ⸗Geſchenke 
empfiehlt in größter Auswahl 
1221 J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


— — 
Pianino, Fluͤgel⸗ u. 
Tafelform empfiehlt 
unter mehrjähriger Ga⸗ 
rantie | 

N Eugen A. Wißniewski. 

a Langgaſſe 35. 


eee, 5 


— eee 
Meis ſeit Jahren beſtehendes Speditions⸗ 
M u. Roll⸗Geſchäft, verbunden mit Ver⸗ 
ladungen durch Fracht⸗ u. Möbel⸗Fuhrwerk, 
empfehle angelegentiichſt ö l 

Herrmann Müller in Danzig, 
1 [2575] Laſtadie No 25. 


Lotterielooſe bei Hille, Schleuse II, Berlin. 


in gebrauchte pollrter Speiſe⸗(Wand⸗)ſchrank 
AR in der Mauer) iſt b:3. verk. Langg. 59,2 . 


Güter⸗Verpachtung. 12571 

Zwei zuſammen hängende Rittergüter, beleg. 

in ſchön. Gegend und an einer Oſtdabeſtation, 
find ſogl. unt. annehmbaren Bevingungen zu ver⸗ 
pachten. Ar. 4,500 M., dav. 300% M. in aut. Cult. 
befindl. Gerſtenboden, 600 M. zweiſch. Wieſen 
x, Ausfaaten 1600 Schfl. Getreide ꝛc., vollſtänd. 
Javentar incl. 1600 Schaafe, duſchweg ſehr gute 


Bauten. Den Herren Reflectanten ertheilt das 
Nähere Rob. Jacobi in nie, Breitg, 64. 


leleg-Zimm, n. Kabinet möbl. iſt pundeg. 119 ſof zu v. 


Mehrere gebrauchte 
Fortepiano's billigſt 
zu verkaufen bei 
„Engen A. Wißniewski, 
55% Langgaſſe 35. 


FCC ˙ A Sn A FAN rn 


Yyerbältrüile halber iſt in einer Kreisſtadt Weſt⸗ 
preußens, von mehreren Chauſſcen durch⸗ 
ſchnitten, mit guter Umgegend ein Geſchäftshaus, 
worin ſeit einer langen Reihe von Jahren ein Ma⸗ 
terialwagrens d eſchäſt mit Schankwirthſchaft, Re⸗ 
ſtauration. Billaro, Branntwein⸗Deſtillation und 
Eſſig⸗Fabrik betrieben worden. Daſſelbe bringt 
außerdem eine Miethe von circa 400 Thlr. und 
iſt bei einer A zahlung von circa 1000 Thlr. 
ſofort zu verkaufen oder auch zu verpachten. 
Reelle Käufer reſp. Pächter erfahren das Nähere 
unter Chiffre E. 4 04 in der Exp. dieſer Ztg. 
Ein in einer großen Stadt, nahe cm 
Markte belegenes Grundſtück, mit 
Watteufabrik und du hierzu nöthigen 
Utenſilieu ſteht zum Verkauf. Zur Ueber⸗ 
nahme ſind etwa 3000 Thlr. erforderlich. 
Uebergabe zu Johanni oder Michaeli. — 
Souſtige Auskunft ertheilt 


282 $, W. Malzahn, Breitg. 80. 


En. Gaſthaus am hiefigen Dite hit, mit 5000 
Thaler Anzahlung, joforz zu verk. ufen 

[2232] H. Scharnitzky in Elbing. 
asian Rübkuchen, ächt frayzöſiſche Luzerne, 

weiß u. rothes Kleeſaat, Thimotheum, Som⸗ 
merſaat⸗Weizen, Saat⸗Wicken, Gerſte u. Hafer, in 
früher u. beſter Q alität wire billigit empfoblen 
Hus degaſſe No. 92, im Comptoir. 435] 
8 Mäuſe, Wanzen (uebſt Brut 
Ratten, Schwaben „Franzoſen — 
vertilge mit 2⸗jähriger Garautie; auch 
empfehle meine Medicamente zur Vertil⸗ 
gung des Uugeziefers. 247 
Johannes Dreyling sen., 
Kaiſ. Kgl. app. Kammerjäger, Tiſchlergaſſe 26. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt 
Heil. Geiſtgaſſe No. 49. 
vs Theodor Hleemann. 


Ich wohne jetzt Lang 
Ignite 35. u 


1/_ Eugen A. Wifniewsh 


. 


Reit⸗ Schule in Marienburg. 


Am 2., 3. u. 3. Juni c. findet in Königsberg 
der diesjährige große Pferdemarkt ſtatt, und beab⸗ 
ſichtige ich, wie im vo igen Juhre, eine Ausſtellung 
von Luxus- Ve kaufs⸗ Pferden hier am Orte, in 
meiner Reitſchule, 


am 27., 28., u. 29. Mai c., 


zu Nen N gab a 1 

e im vergangenen Jahr erzielten günſtigen 
Ecfolge laſſen mich auf rege Theilnahme rechnen 
und beſchränken ſich die Unkoſten für die Herren 
Verkäufer auf das Stallgeld, ein offener Stand 
3 Thlr., ein Kaſt enſtand 4 Thlr. — die Wartung 
der Pierde, Futter ꝛc. muß den Herren Beſitzern 
durch eigene Leute überlaſſen bleiben. 

Nur bei wirklich abgeſchloſſenem Handel, 
werden die üblichen Prozentſätze berechnet. 

Jeder, der den Markt beſucht exel. Stalleute, 
hat eine Eintritts⸗Karte à 10 Sgr. pro Dauer des 
Marktes zu Idjen. 

Anmeldungen zu Stallungen erbitte mir bis 
zum I. Mai c. a National des Pferdes, ob 
offenen oder Kaſſenſtand) da die erforderlichen 
Stallungen in Holz beſonders zu erbauen ſind. 

ferde, die nicht auf dem Hofe der Reitſchule 
untergebracht ſind, dürfen daſelbſt auch nicht zum 
Kauf g ftellt werden. 

Marienburg, 10. April 1862. 

12541 v. Maſſeubach. 


Her Rechts⸗Anwalt und Notar Paul in Schwetz, 
verlangt einen tüchtigen Buteau⸗Vorſteher, 
der der polniſchen Sprache vollſtändig gewacſen 

[2574] 


iſt. Er kann ſofort placitt werden. 


Ein junger Mann ſucht zum 1. Mai 
er. eine Penſion bei einer anſtändi⸗ 


gen Familie. Adreſſen mit Preis: Angabe 
unter 8. 1 in der Expedition dieſer Zeitung. 


Drei auſtändige Mädchen (gewandte Vers 
käuferinnen), mit angenehmem Aeußern, 
aber nur ſolche, schalten angenehmes Engagement 
mit . Monat 10 bis 12 Thlr. Gehalt. 

Nur perlänliähe Meldungen werden Donners 
ſtag den 17, bis Sonntag den 20 d. M. in Cr 
bing im Hausofficiauten⸗Bureau, Junter⸗ 
ſtraße No 48. entgegengenommen. [253“/ 

Stadt⸗ Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 13. April:? Abonn, suspendu. 

Vierte Gaſtdarſtellung des stönigt ſäͤchſiſchen 
Hofopernſängers Herrn Eugen Degele. Auf 
allgemeines Verlangen: Don Juan, oder 
er ſteinerne Gaͤſt. Große Oper in 2 Ac⸗ 
ten. Munk von Mozart. 
Don Juan — Herr Degele. 
Montag, den 14. April: 6, Abonn. No. 19, 
Der Glockner von Notre⸗Dame. Romans 
tiſches Drama ig 6 Tableaux. Nach Victor 
Hugo von Ch. Birchpfeiffer. 
Anfang (Uhr. 
B. Sihbern. 


Druck und Verlag von A. W. Rafemann 
g in Danzig. 


